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O P E R  F Ü R  K I N D E R

Das Ritter-Hexen-Zauber-Märchen vom Schwanenritter Lohengrin 

spielt vor rund tausend Jahren in Brabant, einem Land, das einmal Teile 

von Holland und Belgien umfasste und zum Deutschen Reich gehörte. 

Der Herzog von Antwerpen war ein berühmter Krieger und Drachen-

kämpfer. Nach seinem Tod bleiben seine Kinder Gottfried, der etwa 

zehn Jahre alt ist, und seine Tochter Elsa, die ein paar Jahre älter ist, als 

Waisen zurück und wachsen bei ihrem Verwandten Friedrich Graf von 

Telramund auf. Während Gottfried am liebsten wie sein Vater ein 

großer Held werden würde, träumt Elsa von einem Ritter in einer 

silbernen Rüstung, der wie ein Engel aus dem Paradies zu ihr geflogen 

kommen müsste – doch der Ritter kommt nicht. Stattdessen erscheint 

Telramund eines Tages in ihrem Zimmer und verkündet, dass er sie gerne 

heiraten wolle. Elsa zögert, weshalb sollte sie einen Mann heiraten, bei 

dem sie aufgewachsen ist und der für sie wie ein Onkel ist?

Der enttäuschte Telramund wendet sich an Ortrud, eine echte 

Hexe, die sofort bereit ist, für ihn die Zukunft zu deuten: Ortrud sieht 

nichts Gutes, dem kleinen Prinzen drohe ein großes Unglück, und die 

Prinzessin werde großes Leid über Brabant bringen, wenn sie nicht 

rechtzeitig von einem Helden gerettet würde. Aufgrund dieser  

Weis sagung glaubt Telramund, dass nur er als Retter von Brabant 

gemeint sein könnte. Deshalb hält er wiederum um die Hand von  

Elsa an. Elsa weigert sich und macht mit ihrem Bruder Gottfried an 

einem heißen Tag einen Ausflug. Sie erzählt ihm von ihrem Kummer, 

schildert, dass sie Telramund nicht heiraten will, zumal sie an den 

geheimnisvollen Ritter glaubt … Gottfried tröstet sie, schließlich ist er 

bald groß, und dann wird er der Herzog von Brabant sein, und Elsa 

könne heiraten, wen sie wolle. Sagt er, zieht sich aus und springt in 

einen dunklen Teich, um zwischen den Schwänen eine Runde zu 

schwimmen. Ob im Wasser wohl Meerjungfrauen leben, überlegt Elsa, 

während sie ihren Bruder planschen hört. Plötzlich ist es still, und so oft 

Elsa auch nach Gottfried ruft, er bleibt verschwunden. Alle suchen nach 

ihm – erfolglos! Niemand kann Gottfried finden.

Ein halbes Jahr später sitzt Elsa vor dem König. Er ist als oberster 

Richter angereist, weil sie angeklagt wird, ihren Bruder umgebracht zu 

haben. Doch auf alle Fragen schüttelt Elsa nur den Kopf und schweigt. 

Damit sie zur Besinnung kommt, wird sie tagelang eingesperrt. Als sie 
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wieder nach Gottfried befragt wird, erzählt sie von ihrem Traum: Eines 

Tages werde ein Ritter kommen und ihr helfen! Graf Telramund fordert 

die anwesenden Ritter auf, für Elsa zu kämpfen. Nur ein sogenannter 

Gotteskampf kann jetzt noch Klarheit schaffen: Wer siegt, auf dessen 

Seite ist das Recht, so sagen die alten Regeln! Alle wissen, wie stark Telra-

mund ist, und möchten auf gar keinen Fall verlieren. Alles schweigt –  

und plötzlich erscheint er: Ein Ritter in silberner Rüstung steht in einem 

Kahn, der von einem Schwan gezogen wird. Lächelnd tritt er vor den 

König und zieht sein Schwert. Er ist bereit, für Elsas Unschuld gegen 

Telramund zu kämpfen. Eine Bedingung allerdings stellt er ihr mit feier-

lichem Ernst: Niemals darf sie ihn fragen, wie er heißt und woher er 

kommt. 

Im Gotteskampf besiegt der fremde Ritter den Grafen, und als Preis 

für das gewonnene Duell darf er Elsa heiraten. Telramund aber muss 

zur Strafe Brabant verlassen. Alles könnte gut werden, doch Ortrud, die 

böse Hexe, schürt Zweifel in Elsa. »Wer wie ein Zauberer auftaucht, 

kann auch leicht durch einen Zauber verschwinden. Schließlich kennt 

niemand deinen unbekannten Ritter, keiner weiß, woher er kommt.« 

Verunsichert wendet sich Elsa an ihren zukünftigen Mann, der ihr versi-

chert, kein Zauberer zu sein, alles werde gut, wenn sie ihm bloß 

vertraue und nicht nach seinem Namen frage. Wie die Oper von dem 

Ritter, dessen Name nicht genannt werden soll, ausgeht, erlebt ihr in 

unserer Oper für Kinder zu Lohengrin am 9., 12., 16. und 19. Mai um 

14.00 Uhr und 16.00 Uhr im Holz- foyer, und die 

Kleineren von euch mit Heike Kopp- Deubel im 

Salon im dritten Rang.   
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Über seine Darstellung des Grafen Waldner in der Frankfurter Neupro-

duktion der Arabella von Richard Strauss urteilte die Frankfurter Allge-

meine Zeitung: »Alfred Reiter macht den derangierten Rittmeister a. D. 

mit vorbildlicher Textdeutlichkeit und feinem Gespür für die Buffo-

Pointen zu einer tragikomischen Fallstudie der pathologischen Spiel-

sucht und des moralischen Niederganges.« 

Im wirklichen Leben strahlt der Bass etwas sehr Bodenständiges 

aus. »Ich bin Sicherheitsfanatiker«, sagt er über sich. Vielleicht liegt dies 

ein wenig an seiner Herkunft: Sein Vater war Maurer und vermittelte 

dem Jungen einen nachhaltigen Sinn für Solidität. In Augsburg geboren, 

besuchte Alfred Reiter das dortige Benediktiner-Gymnasium, wo er 

entscheidende Impulse für seinen musikalischen Werdegang erhielt. Er 

studierte zunächst Kirchenmusik, bewarb sich später aber – »weil mir das 

Singen in Chören sehr großen Spaß machte« – an der Münchner Musik-

hochschule um einen Studienplatz als Berufs-Chorsänger. Er erhielt eine 

Zusage,  allerdings – völlig unerwartet – für das Fach Sologesang. »Wie 

die Jungfrau zum Kinde kam ich zu diesem privilegierten Studienplatz 

und war sofort mit Leib und Seele bei der Sache.« Als ihm, der bis dahin 

nicht viel mit Oper zu tun hatte, dann auch noch eines Tages eine Platte 

von Kurt Moll in die Hände fiel, war es um ihn geschehen. »Elektrisiert 

von dieser Stimme stand für mich mit einem Schlage fest, so etwas 

auch machen zu wollen.« Alles, was mit Oper zu tun hatte, nahm von 

nun an einen zentralen Platz in seinem Leben ein. Nach dem Studium 
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folgten sehr schnell Engagements an internationale Opernhäuser, wie 

etwa in Bayreuth (Titurel in Parsifal), an die Wiener Staatsoper (Fafner 

in Rheingold) oder in Brüssel (Hunding in Walküre). Heute zählt Alfred 

Reiter zu den gefragtesten Bässen im seriösen Fach. Sein großes Vorbild 

ist nach wie vor Kurt Moll, den er als Ochs im Rosenkavalier und als 

Gurnemanz in Parsifal oft während seiner Studienzeit in München hörte. 

»Diese Diktion, dieses Legato und diese Wahrhaftigkeit sind einfach 

unübertrefflich.« Von Moll habe er gelernt, immer einen »kompletten 

Menschen« darzustellen. Bei der »Feinschattierung einer Figur« sei aber 

auch die Kreativität eines Regisseurs gefragt. »Ein guter Regisseur ist für 

mich derjenige, der Facetten in mir freilegt, von denen ich selbst noch 

gar nichts wusste.« Von einem Dirigenten wiederum erwarte er, dass er 

dem Sänger eine eigene Musikalität zutraut – und auch zulässt.

Alfred Reiter ist mit einer Ärztin verheiratet und hat vier Kinder. Um 

mehr Beständigkeit in sein Familienleben zu bringen, habe er sich nach 

einem Festengagement umgesehen – »und mit Freuden zugegriffen, 

als ein Angebot aus Frankfurt kam«. In seiner Freizeit liest er gerne – und 

zwar Biografien, »nein, nicht die von Sängern, denen traue ich nie, lieber 

lese ich Bücher über Churchill oder Beckenbauer«. Außerdem widmet 

er sich mit Hingabe einer Betätigung, die zu seinem bodenständigen 

Wesen passt: »Holzhacken für das Kaminfeuer im Winter.« 

ANDREAS SKIP IS

IMMER EINEN  
KOMPLETTEN  
MENSCHEN  
DARSTELLEN.




